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Deutſchland. 


Berlin, 10. Juli. In Aſchersleben hat 
am Sonntag der nationalliberale Kandidat Dr. 
Max Weber eine Wahlrede gehalten, in der 
er ſich über Kartellbruch bitter, beſchwerte. Er 
ſagte u. A.: Das ſogenannte Kartell bedeute die 
gegenſeitige Achtung und gemeinſame N 
Jede 
Eroberung der einen Partei auf Koſten der andern 
ſei dadurch abſolut ausgeſchloſſen. Die hieſige 
konſervative Partei habe bei der Landtagswahl 
im vergangenen Jahre ohne Rückſicht auf das 
Kartell ein Mandat auf Koſten der National 
liberalen zu erobern verſucht. Die Augriffsweiſe 
der Konſervativen gegen den nationalliberalen 
Beſitzſtand erinnere in der That an die Fabel 
vom Wolf, dem das Lämmlein das Waſſer trübt, 
wenn die hieſige ſo vorgehende konſervative Par 
tei trotz der Abmahnung der Parteileitung jetzt 
erkläre, daß ſie ein Mandat zum Reichstage er 
obern müſſe, weil ihr bei der Landtagswahl kein 
Mandat abgetreten, d. h. weil ihr die Eroberung 
nicht gelungen ſei. Das Verfahren der hieſigen 
Konſervativen ſtehe im direkten Widerſpruch 
gegen das für den Reichstag auch formell be⸗ 
ſtehende Kartell. Man habe dieſen Bruch des 
Abkommens dadurch zu verſchleiern geſucht, daß 
man den nationalliberalen Kandidaten als ſolchen 
angreift und namentlich ſeine ſeit Jahrzehnten 
ſeſtſtehende offenkundige nationalliberale Partei⸗ 
ſtellung in Zweifel zieht. Dies ſtehe wieder mit 
den ausdrücklichen Beſtimmungen des Kartell— 
abkommens im Widerſpruch, nach welchen die im 
Beſitz befindliche Partei den Kandidaten ohne 
Pr Sich der anderen Partei zu ernennen 
habe. 

— Wenn aus Aulaß der günſtigen finan⸗ 
ziellen Ergebniſſe der Staatsbahnen vielfach der 
Wunſch nach Ermäßigung der Güter⸗ und 
Perſonentarife laut wird, jo iſt dies nur zu 
erklärlich. Wenn die fortſchreitenden Zahlen der 
Jahresüberſchüſſe bekannter werden, jo regt ſich 
in allen Verkehrsintereſſenten, dem Abſender wie 
dem Empfänger der Güter, Demjenigen, welcher 
im Jutereſſe ſeines Erwerbs zu reiſen genöthigt 
iſt, wie Demjenigen, welcher die Eiſenbahn zu 
Erholungs- und Vergnügungszwecken benutzt, der 
natürliche Wunſch, einen Theil dieſes Ueber⸗ 
chuſſes für den eigenen Beutel nutzbar zu 
machen. Bei dieſem Wunſche wird aber nur zu 
leicht die Kehrſeite der Medaille überſehen. 

wie Kehrſeite liegt in dem Umſtande, daß 
Ueberſchüſſe der Eiſenbahnverwaltung ungefähr 
in ihrer gegenwärtigen Höhe einen nothwendigen 
Faktor zur Erhaltung des Gleichgewichts in dem 
preußiſchen Staats 9 bilden. 
vem nach enen 
dem laufenden 
Verfügung d Ueberſchuſſe der Staats⸗ 
eiſenbahnverwaltung haben nur 5 Millionen zur 
Tilgung der Eiſenbahnſchuld verwendet werden 
können, 98 Millionen aber zur Deckung von 
nothwendigen Ausgaben, zu deren Beſtreitung 
andernfalls die ordentlichen Staatseinnahmen 

intel, bieten, eingeſtellt werden müſſen. 

nicht 5 7 Ueberſchüſſe der Eiſenbahnverwaltung 
Mitteln f aber, 90 fehlte es nicht nur an den 
und den llebeltichterung der Volksſchullaſten 
ſtändig fund eberweiſungen an die Kreiſe voll 
dieſen Etleichter es wäre, ſelbſt wenn man von 
9 75 ich erungen abgeſehen hätte, eine Ver⸗ 

ehrung der Steuern von etwa 50 Millionen 


Mark, alſo beinahe eine Verdoppelung der 
Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer nöthig, um die 


Mittel zur Deckung des Staatsbedarfs zu be⸗ 
ſchaffen. Wenn die jetzt immer ſtürmiſcher per⸗ 
langten Ermäßigungen der Tarife eingeführt 
würden, fo würden die Eiſenbahneinnahmen 
ſicherlich fo ſinken, daß von einem für die übri⸗ 
gen Staatsausgaben verfügbaren Etatsüberſchuß 
der Eiſenbahneinnahmen nicht mehr die Rede 
jein würde. Allein der Ausfall, welchen die ge- 
wünſchte Ermäßigung der Gütertarife nach ſich 
ziehen würde, iſt von ſachverſtändiger Seite auf 
mehr als 10) Millionen Mark im Jahr geſchätzt. 
Zu dieſer Summe würden dann noch die be⸗ 
trächtlichen Ausfälle hinzutreten, welche an den 
Einnahmen aus dem Perſonenverkehr von der 
Erfüllung der bezüglichen Wünſche zu ge⸗ 
wärtigen wären. Es unterliegt daher keinem 
Zweifel, daß Tarifermäßigungen, welche eine 
en Verminderung des Betrags der 
Eiſeubahnüberſchüſſe zur Folge haben müßten, 
gleichbedeutend ſein würden mit der Nothwen⸗ 
digkeit entſprechender Steuererhöhungen. Dieſe 
Seite der Sache bedarf ſicher der ſorgſamſten 
Erwägung. 

— Im ſächſiſchen Kohlenrevier Lugau ſtellte 
Bergdirektor Scheibner die Thatſache feſt, daß 


einzelne Werke mit Entlaſſung von Arbeitern Ex 


vorgehen müßten, da die Leiſtung im Monat 
Zuni, alſo unmittelbar nach dem Streik, um 
SA) Prozent zurückgegangen, wodurch einſchließ⸗ 
lich der 10 Prozent Lohnerhöhung, die bewilligt 
wurden, eine Lohnvermehrung von 20—30 Pro⸗ 
„Eine derartige Erhöhung der 
hroduktionskoſten“, jo ſchreibt er, „kann kein ein— 
11 Werk des Lugau -Oelsnitzer Reviers er⸗ 
die Nizund es müſſen die ſchwächeren Werke 
möglichſt klerzahl verringern, um den Verluſt 
ken, welche Ust machen. Von mehreren Wer⸗ 
ſiſchen Staatsbaſerung von Kohlen an die ſäch— 
der Wunſch laut nen übernommen haben, wurde 

dae die 1 die konigliche General⸗Direktion 
möge dia nanmitteldar vor der Arbeitseinſtellung 
abgeſchloſſenen und auf ein Jahr laufenden 
Lieferungsvertrüge inſoweit abändern, daß eine 
eringe Erhöhung der gan... eril, daß en 
geringe Eren Preiſe eintrete. Ob 
dieſer Wunſch Entgegenkommen finden wird 
wiſſen wir nicht,, doch erſcheint er uber den 
veränderten Verhältniſſen gewiß nicht ungerecht: 
ſertigt.“ 8 10 5 

ie durch einige Zeitungen lauf 

Notiz, daß der Kaiſer an die Sn 19 75 
Weiſung ergehen ließ, von einem Beſuch der 
Pariſer Weltausflellung abzuſehen, wird 
der „Nat.⸗Ztg.“ mit Beſtimmtheit als unbe⸗ 
gründet bezeichnet. Vielleicht liegt ein Miß⸗ 
verſtändniß des betreffenden Berichterſtatters vor, 


Is iſt möglich, daß im Hinblick auf die bekannte St 


Zanzöſiſche Spionenriecherei hier und da den 
ffizieven eingeſchärft worden iſt, bei einer et⸗ 
waigen Reife nach Paris die erforderliche Vor⸗ 
icht walten zu laſſen, um Unannehmlichkeiten 
aus dem Wege zu gehen. 

Wie der Kopenhagener „Nationaltidende“ 
aus Giedſer vom J. er. berichtet wird, traf der 
Potonnpjer „König Chriſtiau“ auf der Fahrt 
nnch Warnemünde in der Mitte des Fahr— 
waſſers den Poſtdampfer „Großherzog Fried 


rich Franz“ mit Nothflagge am Großtopp. 


Von“ 
ide l e 


„König Chriſtian“ ging ſofort dahin und erhielt 
die Meldung, daß der „Großherzog Friedrich 
Franz“, der 50 Paſſagiere und die Poſt aus 
Berlin an Bord hatte, wegen Maſchinenbruch 
außer Stande ſei, die Reiſe fortzuſetzen. „König 
Chriſtian“ mußte nun ſeinen Kollegen mit nach 
Warnemünde ſchleppen. Von den drei Dam⸗ 
pfern des „Nordiſchen Lloyd“ ſind nun zwei 
dienſtunfähig, indem „Kaiſer Wilhelm“ in Lübeck 
zur Zeit reparirt wird. 

Hirſchberg i. Schl., 10. Juli. Der Mi⸗ 
niſter v. Lueins hat heute das Zackenthal 
bis Schreiberhau beſucht, ſich dann über das 
Quellgebiet des Queis nach Flinsberg begeben, 
um morgen den letzteren Flußlauf zu beſichtigen. 

München, 9. Juli. Der jüngſt zum Biſchof 
von Paſſau ernannte hieſige Domkapitular Thoma 
leiſtete heute Mittag in dem kleinen Thronſaal 
des Hoſgartenbaues vor Sr. k. H. dem Prinz 
Regenten, welcher mit dem Staatsminiſter Dr. 
Frhrn. v. Lutz und dem kleinen Gefolge erſchie 
nen war, den Eid auf die Verfaſſung. Die Ze⸗ 
remouie dauerte wenige Minuten; der Prinz⸗ 
Regent ſprach darauf mit dem Kirchenfürſten 
noch mehrere Minuten. Nachmittags waren der 
Miniſter und der Biſchof Gäſte an der Tafel 
des Regenten. ft a 

München, 9. Juli. Morgen findet im 
Landtags⸗Wahlkreiſe Landshut die Erſatzwahl für 
den zum Direktor des Verwaltungs Gerichtshofes 
ernannten bisherigen Abgeordneten Frhn. v. Ow 
ſtatt. Da ein liberaler Gegenkandidat nicht auf⸗ 
geſtellt iſt, iſt deſſen Wahl geſichert. Frhr. 
v. Ow wird ſodann in der zweiten Kammer das 
Präſidium wieder übernehmen. — Der Katho⸗ 
likentag findet beſtimmt in der zweiten Hälfte 
des Septembers ſtatt. An der Spitze des Ko⸗ 
mitees ſteht der Fürſt Karl zu Löwe nſtein⸗ 
Wertheim. — Als Vertreter der hieſigen So⸗ 
zialdemokraten reiſt v. Vollmar zu dem inter⸗ 
nationalen Arbeiter-Kongreß nach Paris. Vollmar 
hat dem Kongreſſe die Sympathiebezeugungen der 
Münchener Sozialdemokraten zu überbringen. 

Stuttgart, 10. Juli. Der „Schwäbiſche 
Merkur“ veröffentlicht einen Privatbrief aus 
Kamerun von Ende Mai, wonach der dortige 
Gouverneur, v. Soden, ernſtlich krank iſt 
und zur Erholung drei Monate nach St. Thome 
geht. Von Dr. Zintgraff fehlt ſeit ſieben Mo⸗ 
naten jede Nachricht. Einige ſeiner Leute, als 
Sklaven verkauft, wurden am Wuri gefunden. 

Metz, 6. Juli. Seit einigen Tagen iſt das 
Modell des für unſere Stadt beſtimmten „Kaiſer 
Wilhelm⸗Denkmals“ der allgemeinen Beſichti— 
ung zugänglich game t, BER. ber 2 e 

Eu eu des Reiter⸗ 
apt fu 2. HR IR 420 Herr 
rofeſſor Ferd. v. Miller in München zeigt uns 
die kaiſerliche Geſtalt auf kräftig ausſchreitendem 
Pferde in überaus naturgetreuer Haltung in 
Generalsuniform mit dem Infanteriehelm, der 
Dienſtmantel vorn weit geöffnet, die rechte Hand 
in freier, wie dem Leben abgelauſchter Bewe— 
gung nach der Ferne zeigend. Gleich auſprechend 
findet man das in abgerundeten Formen gehal⸗ 
tene Piedeſtal, an ſeiner Vorderſeite ein Re⸗ 
naiſſance-Wappeuſchild von ſchönen Verhältniſſen 
mit der Namensinſchrift und zwei gewappneten 
Knabengeſtalten, welche die Kaiſerkrone über dem 
Schild halten. Weniger übereinſtimmend äußert 
man ſich über die, an den beiden Längenſeiten 
ſichtbaren, von anderer Künſtlerhand ſtammenden 
Neliefdarſtellungen mit auf Metz bezüglichen 
Scenen aus dem Leben des „Kronprinzen“ und 
des Prinzen Friedrich Karl, welche die einfache 
Größe des Hauptgegenſtandes des Standbildes 
eher zu beeinträchtigen als zu fördern ſcheinen. 
Da als Standpunkt des Denkmals der Weſtraud 
unſerer Eſplanade mit der weiten, herrlichen 
Rundſicht über das Moſelthal auserſehen iſt, darf 
man gewiß vorausſetzen, daß auch die Größen⸗ 
verhältniſſe des ausgeführten Werkes dieſer 
freien Lage mit weiteſtgehendem Horizont ent— 
ſprechen werden. 

Zu den Koſten der hier vom 9. bis 11. 
September ſtattfindenden Hauptverſammlung 
der deutſchen Vereine für Geſchichte und 
r dee e hat die Landesregierung 
einen Beitrag von 2000 Mark bewilligt. Ebenſo 
hat der kaiſerliche Statthalter dem hieſigen 
deutſchen Schützenverein die Summe von 5000 
Mark zur Erweiterung von Anlagen und Bauten 
auf dem Schützeuplatze überwieſen. 

Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 9. Juli. Bei der vorgeſtern auf 
der Sophien-Inſel zu Prag ſtattgehabten Feier 
zu Ehren der aus Paris heimgekehrten „Sokol“ 
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pedition mußten in Folge polizeilichen Auf— 
trages die Fahnen in ſlawiſchen und franzöſiſchen 
Farben, ebenſo wie die Lampions, welche die In⸗ 
ſchrift „République frangaise“ trugen, herabge— 
nommen werden. Einen rieſigen Beifallsſturm 
erregte ein aus Frankreich eingetroffenes Tele 
gramm des Inhalts, daß 2000 in Levallois ver- 
ſammelte Turner ihren czechiſchen Brüdern die 
beſten Grüße ſeuden. Bei Verleſung dieſes Tele- 
gramms eutblößten die Theilnehmer der Feier 
die Häupter, tauſendſtimmige Slava-Rufe auf 
Frankreich erſchollen, und die „Sokol“ Kapelle 
intonirte unter enthuſiaſtiſchem Beifall die Mar⸗ 
ſeillaiſe. Als die neugewählten jungczechiſchen 
Abgeordneten Engel und Podlipuy die Sophien⸗ 
Juſel betraten, wurden ſie enthuſiaſtiſch begrüßt. 
Die Pariſer Sieger im Preisturnen ſuhren in 
blumengeſchmückten Equipagen vor, die Mähnen 
der Pferde trugen Schleifen in ſlawiſchen und 
franzöſiſchen Farben. In einem eigens errichte⸗ 
ten Zelt, in deſſen Nähe ſich eine elektriſch be⸗ 
leuchtete Kopie des Eiffelthurms erhob, waren 
die ſeitens des „Sokol“ in Paris errungenen 
Ehrenpreiſe ausgeſtellt. Die Veranſtaltung der 
Feier förderte in erſter Reihe der Prager Bir- 
germeiſter-Stellvertreter Kandert. 

In Graz iſt unter dem Namen „Deutſch er 
Verein Südmark ein Verein in Bildung be 
griffen, welcher ſich die Aufgabe ſtellt, „durch 
den Ankauf von Auweſen an den Sprachgrenzen 

eiermarks, Kärntens und Krains und 
dur Uebergabe derſelben an lange dienende 
deutſche Dienſtboten, an unverſchuldet in Noth 
Saut deutſche Familien, endlich an deutſche 
Familien, denen der heimathliche Boden zu we- 
nig abwirft, ſowie durch Ankauf und Uebergabe 
von Geſchäften in Städten und Mirkten an der 
Sprachgrenze an unbemittelte deutſche Geſchäfts⸗ 
leute das Deutſchthum an dieſer Grenze zu ſtär⸗ 
ken“. Der Verein bleibt, wie die „N. Fr. Pr.“ 
mittheilt, Eigenthümer des gekauften Landgutes, 


Abend⸗Ausgabe. 


deutſche Familie das ihr anvertraute Gut um 
den Preis erwerben kann, welchen der Verein 
bezahlt hat. Die Statuten werden ſolche Be- 
ſtimmungen enthalten, daß der Beitritt auch we— 
nig bemittelten Deutſchen möglich ſein wird; 
auch rechnet der Verein auf die Unterſtützung 
großer deutſcher Körperſchaften und Geldinſtitute. 
Bisher haben 300) Mitglieder ihren Beitritt an— 
gemeldet. Die Statuten liegen im Entwurfe vor 
und werden demnächſt der behördlichen Genehmi— 
gung unterbreitet. 


Wien, 9. Juli. Ueber die Landtags 
wahlen in Tirol ſchreibt die „N. Fr. Pr.“: 
Der Ausfall der Wahl in allen Wahlkurien hat 
gezeigt, daß die eiſerne Disziplin, mit der bisher 
der Klerus in Tirol die Wahlen leitete, arg in 
die Brüche gegangen iſt. Während früher die 
Parole von Brixen und Trient ausgegeben wurde 
und allein ſchon den Ausfall der Wahlen ent 
ſchied, tauchten diesmal aller Orten und auch in 
den ſonſt gefügigſten Landgemeindenbezirken Kan⸗ 
didaten auf eigene Fauſt auf; nicht blos Herr 
v. Zallinger und zwei ſeiner klerikalen Geſinnungs⸗ 
genoſſen wußten ſich ſehr gegen den Willen des 
Zentral-Wahlkomitees Mandate zu verſchaffen, 
auch der Bauernverein nahm den Kampf mit 
dem Klerus auf und brachte Zwei ſeiner Kandi⸗ 
daten in den Landtag. Ein Städtebezirk, der von 
Hall, fiel dem liberalen Kandidaten Schuhmacher 
zu, und Herr v. Riccabona, der dieſen Bezirk 
bisher vertreten hatte, unterlag. Heute hat die 
Wahl im Großgrundbeſitze ſtattgefunden, und auf 
Grund des zwiſchen den Deutſch-Liberalen und 
den Italienern abgeſchloſſenen Kompromiſſes wur⸗ 
den je fünf Kandidaten dieſer beiden Parteien 
im Großgrundbeſitze gewählt. Ueberſieht man 
das Geſammtreſultat der Tiroler Landtagswahlen, 
jo ergiebt ſich: die Deutſch⸗Klerikalen gebieten 
über drei geiſtliche Virilſtimmen, vier Stimmen 
des geiſtlichen Großgrundbeſitzes, drei Stimmen 
in den Städten und zwanzig Stimmen in den 
Landgemeinden. Die Italiener haben fünf 
Stimmen im Großgrundbeſitze, ſechs Stimmen 
der ſtädtiſchen Abgeordneten, zwölf der Landge⸗ 
meinden Vertreter und einen Handelskammerſitz. 
Die Deutſch⸗Liberalen haben fünf Sitze im Groß⸗ 
grundbeſitze, vier Sitze in der Städtegruppe, zwei 
Handelskammerſitze und eventuell die Virilſtimme 
des Rektors. Zum Schluſſe ſind die beiden 
Mandatsträger des Bauernvereius als eine be- 
ſondere Gruppe anzuführen. Die Gruppe der 
Italiener zählt eine große Zahl liberaler Ele⸗ 
mente unter ſich. Wir erwähnen hier die Abge⸗ 
ordueten Debiaſi, Dordi, Gilli, Lorenzoni, Paro⸗ 
lini, welche ſchon bisher im Landtage ſaßen und 
in vielen Fällen mit den Deutſch-Liberalen ſtimm— 
ten; aber zu dieſen ſind noch einzelne von den 
Neugewählten zu rechnen, ſo daß mindeſtens die 
Hälfte der Italiener als Liberale zu bezeichnen 
ſind. Im Ganzen genommen ſtehen 30 deutſch⸗ 
klerikalen Abgeordneten 24 Italiener (liberale 
und klerikale), 12 Deutſch⸗Liberale und 2 Ver⸗ 
treter des Bauernvereins gegenüber. Es wird 
nun manche Frage geben, iu denen Deutſch⸗ 
Liberale und Italiener zuſammen die Entſchei⸗ 
dung fällen können, und der ſchrankenloſen Herr- 
ſchaft der Klerikalen hat die neue Zuſammen⸗ 
ſetzung des Landtages einen ſtarken Damm geſetzt. 

Wie der „Boh.“ gemeldet wird, ſoll der 
Pſychiater Profeſſor Leidesdorf nach Peters⸗ 
burg zu einer hohen Dame berufen worden ſein. 
Man vermuthet, es handle ſich um die Zarin, 
welche ſeit der Eiſenbahn-Kataſtrophe von Borki 
erkrankt iſt. 


; Schweiz. 

Am vorigen Sonnabend, 6. Juli, feierte die 
ſchweizeriſche Armee des fünfzigjährige Dienſt 
jubiläum des von ihr und dem ganzen Schweizer- 
volke hoch verehrten Generals Herzog in 
Aarau. An der Feier, die im Großrathsſaale 
zu Aarau ſtattfand, betheiligten ſich die Waffen⸗ 
chefs, mehrere Dioiſionäre, zahlreiche Offiziere 
der Artillerie und eine Abordnung der Regierung 
von Aargau, beſtehend aus den Herren Fahr⸗ 
länder und Ryniker. Die Anſprache an den 
Jubilar hielt der Präſident des Organiſations⸗ 
komitees, Herr Oberſt⸗Beigadier Bluntſchli, der 
die hohen und bleibenden Verdienſte des Generals 
feierte und ihm einen unter den Artillerieoffi⸗ 
zieren geſammelten Fond im Betrage von 
15,000 Fres, überreichte, damit er nach eigenem 
Ermeſſen im Intereſſe der ſchweizeriſchen Ar⸗ 
tillerie verfüge. Der Fond ſoll den Namen 
„Geueral Herzog Fond“ tragen. Im Jahre 
1870/71 war Herr Herzog Oberbefehlshaber der 
ſchweizeriſchen Armee und vollzog als ſolcher 
beide Grenzbeſetzungen. Seinem weitſehenden 
Blicke iſt es zu verdanken, daß die vom deutſch⸗ 
franzöſiſchen Waffenſtillſtand ausgeſchloſſene Armee 
des Generals Bourbaki beim Eintritt auf ſchwei⸗ 
zeriſches Gebiet entwaffnet werden konnte, indem 
er gegen die unmittelbar vorher angeordnete 
Truppenentlaſſung energiſch proteſtirte und dieſelbe 
auch ſchließlich verhinderte. Die darauf folgenden 
Ereigniſſe zeigten, wie richtig General Herzog 
die Lage auf dem franzöſiſchen Kriegsſchauplatze 
beurtheilt hatte. 


Niederlande. 

Amſterdam, 9. Juli. (Voſſ. Ztg.) Aus 
Judien wird berichtet, daß der Generalgouver⸗ 
neur von den 42 ihm zur Unterſchrift vorgelegten 
Todesurtheilen (wegen des Aufſtandes in 
Bautam) fünf beſtätigt hat, während die andern 
Verurtheilten zu kürzerer oder längerer Zwangs⸗ 
arbeit begnadigt wurden. Unter den letzteren 
befindet ſich auch die Frau eines Hadi, welche 
die Gattin des Reſidenten Gubbels auf grau⸗ 
ſame Weiſe ermordet hatte; da der General 
Gouverneur von der bisher befolgten Gewohn- 
heit, eine Frau nicht hinrichten zu laſſen, nicht 
abweichen wollte, ſo kam dieſe Hyäne in Menſchen⸗ 
geſtalt mit 20 Jahren Gefaͤnguiß davon. Wie 
es heißt, hat der Kolonialminiſter Keuchenins 
ſelbſt zur Milde gerathen. — Aus der weit- 
indiſchen Beſitzung Curacao, welche in Folge 
des im vorigen Oktober aus gebliebenen Regens 
von einer eutſetzlichen Hungersnoth heim- 
geſucht wird, kommt der erfreuliche Bericht, daß 
in der vorigen Woche ein zwei Tage andauern⸗ 
der Regen gefallen iſt. Dadurch iſt es noch 
möglich, den Viehſtand im weſtlichen Theile der 
Juſel zu retten, während derſelbe im öſtlichen 
vollſtändig vernichtet iſt. Zu allem Unheil iſt 
unter der ärmeren Bevölkerung der Skorbut aus- 
gebrochen, und es werden an die öffentliche 
Mildthätigkeit deshalb auch unerſchwingliche An- 
ſprüche gemacht. Leider ſpielt auch mitten in 
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beziehungsweiſe Geſchäftes, bis die unterſtützte dieſem Jammer der religiöſe Standpunkt eine umbildet. 


unerquickliche Rolle, denn da die Regierung die 
von ihr gewährte Unterſtützung durch die katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen vertheilen läßt, werden gewiſſe 
Leute von letzteren mitleidslos übergangen, und 
die Loge von Curacao hat ſich deshalb veranlaßt 
geſehen, auch ihrerſeits das Liebeswerk in die 
Hand zu nehmen und zu milden Beiträgen auf⸗ 
zufordern, welche jedem Nothleidenden ohne 
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„Ich erfahre aber von einer hoch⸗ 
ſtehenden Perſönlichkeit, daß die Abdankung des 
Marquis den Entſchluß Sagaſta's, ſtrenge Neu⸗ 
tralität in den europäiſchen Angelegenheiten zu 


bewahren, nicht ändern würde, das heißt ſich we 


der Deutſchland noch Frankreich zu nähern. Dieſe 
Haltung wird nach der Meinung des ſpaniſchen 


Miniſters von den materiellen und finanziellen 


Intereſſen des Landes diktirt, welche jede ſelbſt⸗ 


Unterſchied des Glaubens und der religiös poli- ſtändige auswärtige Politik gegenwärtig unit 


tiſchen Richtung zu Gute kommen ſollen. — 
Eine größere Gemeinde um die andere wendet 
ſich mit Eingaben an Regierung und Volksver 
tretung, den neuen Schulgeſetzentwurf nicht zu 
genehmigen, da die Ausführung deſſelben den 
Gemeinden mit größerer Einwohnerzahl unver⸗ 
hältnißmäßig hohe finanzielle Opfer auflege, 
während kleinere Orte dann in der Lage wären, 
den größten Theil ihrer Schullaſten auf die 
Staatskaſſe zu wälzen. — In Amſterdam iſt die 
ſaubere Waffenbrüderſchaft zwiſchen Radikalen 
und Orthodoxen in einer für erſtere nicht gerade 
ſchmeichelhaften Weiſe bereits gelöſt worden. 
Wegen der unmittelbar bevorſtehenden Gemeinde⸗ 
rathswahlen hatte der radikale Wahlverein 


gend, wieder vertrauensvoll den Antirevolutionären 
eine gemeinſchaftliche Wahlliſte vorgeſchlagen. 
Letztere lehnten aber die Hülfe der zudringlichen 
Bundesgenoſſen mit der Bemerkung ab, daß man 
unmöglich einem Sozialdemokraten oder einem 
„Brandſtifter“ ſeine Stimme geben könne. — 
Der zweiten Kammer, die in nächſter Woche 
vorausſichtlich wieder zuſammentritt, wird ein 
Geſetzentwurf zur Vermehrung der Gendarmerie 
vorgelegt werden. Daß letztere ſehr nöthig iſt, 
bewieſen die zahlreichen Ausſtände, bei welchen 
nur durch die ſchleunige Sendung von Militär 
Ausſchreitungen verhütet werden konnten. Na⸗ 
mentlich an der Grenze, ſowohl nach Preußen 


wie nach Belgien hin, iſt eine ſolche Vermeh- Abend verließ der Schah Hatfield, um ſich nach 
Aſhbridge Park zu einem Beſuch Lord Brown 


rung in hohem Grade wünſchenswerth. 
Belgien. 


Aus Brüſſel, 9. Juli, ſchreibt man: Im reife überreichte der perſiſche Herrſcher perſön⸗ 
Hafenverkehr von Antwerpen macht ſich die lich der Marquiſe von Salisbury den höchſten 
perſiſchen Orden, der in der Regel Damen ve a 


wachſende Konkurrenz von Hamburg und 
Bremen ſehr empfindlich fühlbar. Die groß⸗ 
artigen Hafenanlagen, welche in dieſen beiden 
deutſchen Freiſtädten zur Ausführung gekommen 


ſind, ſpornen Autwerpen an, ihnen nachzueifern hielt die Gräfin Aberdeen einen Vortrag über 
und durch neue Anlagen einen ehrenvollen Platz die Erholungs⸗Abendſchule, deren Zweck iſt, die 


im Wettbewerb um den Welthandel zu behaupten. 
In Folge deſſen haben die belgiſche Regierung 
und der Antwerpener Stadtrath jetzt einen Ver⸗ 
trag abgeſchloſſen, um auf gemeinſchaftliche Koſten 
die Antwerpener Hafenanlagen um ein Bedeuten 
des zu erweitern. Um die beiden erſt vor zwei 
Jahren neuerbauten Baſſins „Amerika“ 
„Afrika“ direkt mit der Schelde zu verbinden, 
wird eine 100 Meter lange Schleuſe erbaut und 
ein neuer Quai längs des Fluſſes angelegt, wo⸗ 
durch die Quai⸗Anlagen eine Länge von 4500 
Metern erreichen. So bedeutſam dieſe Erwei- 
terung der Hafenanlagen aber auch iſt, ſo wird 
ſie ſchwerlich die Konkurrenz der deutſchen See— 
häfen hemmen. Der Krebsſchaden Anutwerpens 
ſind die übermäßig hohen, theils dem Staate, 
theils der Stadt zufließenden Hafenabgaben, 
welche die aller anderen Häfen überſteigen und 
die Schiffe auf das Schwerſte belaſten. Da 
Staat und Stadt dieſe Einnahmen nicht miſſen 
wollen, ſo ſind alle Verhandlungen geſcheitert und 
alle Vorſtellungen der Antwerpener Handelskreiſe, 
welche auf die mäßigen Abgaben der deutſchen 
und franzöſiſchen Häfen hinwieſen, ſind erfolglos 
geblieben. 


Frankreich. 


Paris, 10. Juli. In der Kammer kam 
der Amneſtie⸗Antra; zur Berathung. Die 
Kammer verwarf nach längerer Debatte die Faſ⸗ 
ſung der Kommiſſion, welche die verurtheilten 
ſtreikenden Arbeiter von Decazeville in die Am⸗ 
neſtie mit einſchloß und nahm die Faſſung der 
Regierung an, wonach dieſelben von der Am: 
neſtie ausgeſchloſſen ſind. 


Paris, 10. Juli. Die Kammer genehmigte 
die Vorlage betreffend den Rückkauf des Tele⸗ 
phonnetzes. 

Der Senat begann in der heutigen Sitzung 
die Berathung des Budgets. 

Ju parlamentariſchen Kreiſen wird der 
Schluß der Kammerſeſſion kommenden Sonn— 
abend erwartet. 

Der Präſident Carnot empfing heute Vor⸗ 
mittag den griechiſchen Geſandten Delyannis. 


Italien. 


Rom, 9. Juli. Hier ſind Gerüchte von 
dem bevorſtehenden Rücktritt des Marine⸗ 
Miniſters verbreitet. 


Spanien und Portugal. 

Madrid, 9. Juli. Der Korreſpondent des 
„Standard“ in Madrid iſt zu der Erklärung er⸗ 
mächtigt, daß die Königin-Regentin und ihre Mi⸗ 
niſter wünſchen, mit dem deutſchen Hofe und 
der deutſchen Regierung die freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen aufrecht zu erhalten, welche 
während der Regierung Alfonſo XII. und der 
erſten drei Jahre der Regentſchaft beſtanden ha⸗ 
ben. Als Senor Moret Miniſter des Auswärti⸗ 
gen war, machte er kein Hehl daraus, das er ge⸗ 
neigt wäre, in noch engere Beziehungen zu 
Deutſchland zu treten. In der That war die 
einzige Urſache, daß eine geringe Kühle zwiſchen 
dem Berliner und Madrider Auswärtigen Amte 
entſtand, der Umſtand, daß ſich der Marquis de 
la wen de Armijo durch die Aufmerkſamkeit ver- 
letzt fühlte, welche dem Grafen Benomar in Ber⸗ 
lin erwieſen wurde, nachdem die Madrider Re⸗ 
gierung dem deutſchen Kabinet ihre Motive zur 
Rückberufung Benomar's mitgetheilt hatte. Spa⸗ 
nien gab ihm als Nachfolger den Grafen Ras⸗ 
con, welcher als willkommen betrachtet wurde, 
da er eine ſehr freundliche Haltung gegen den 
Dreibund angenommen hatte, wihrend der Zeit, 
wo er Spanien im Quirinal vertreten hatte. 
Die gegenwärtige ſpaniſche Regierung verfolgt 
in Marokko die alte ſpaniſche Politik die der 
Aufrechthaltung des territorialen und 17 6 
Zuſtandes dieſes Landes, und die ſpaniſche Di— 
plomatie iſt ſtets auf dem Auslug, um etwaige 
Uebergriffe und Einmiſchungen einer europäiſchen 
Macht zurückzuweiſen, als Hinderniß der kaſtilia⸗ 
niſchen Intereſſen und Aſpirationen in Marokko. 
Möglicherweiſe giebt der Marquis de la Vega de 
Armijo ſeine Entlaſſung während der bevorſtehen— 
den Ferien, wenn Senor Sagaſta ſein Kabinet 


3 


lich machen. Trotz dieſer rein das Innere be⸗ 
treffenden Erwägungen würde es dem ſpaniſchen 


Hof und der ſpaniſchen Regierung höchlich ſchmei⸗ 4 


cheln, falls der deutſche Kaiſer Spanien einen 


Beſuch abſtattete. Er würde der herzlichſten 


Aufnahme ſicher ſein, da die ſpaniſche Königs- 


familie nicht die vielen Aufmerkſamkeiten und die 


große Sympathie vergeſſen hat, welche die deutſche 
Kaiſerfamilie und die deutſche Regierung dem 


verſtorbenen König Alfonſo und der gegenwärti⸗ 1 


gen Königin⸗Regentin erwieſen haben.“ ' 


Großbritannien und Irland. 
London, . Juli. 


brachte dort die Nacht zu. Er ſchlief im dem 7 
hiſtoriſchen Gemache, in welchem einſt die Kö⸗ 
nigin Eliſabeth übernachtet hatte und welches 


ſeitdem den Namen „Queen Elizabeth's Room“ 
führt. Geſtern Nachmittag gab Lord Salisbury 
zu Ehren ſeines hohen Gaſtes eine große Garten- 

geſellſchaft, die eine überaus zahlreiche Betheili⸗ 


gung hatte und ſehr glänzend ausfiel. Der Prinz 


und die Prinzeſſin von Wales mit ihren Söhnen 
und Töchtern, faſt das geſammte diplomatiſche 
Korps, die Miniſter und die Elite der Geſell⸗ 
ſchaft, im Ganzen wohl 3000 Perſonen, waren 


zugegen, welche in ſieben Extrazügen von London 


nach Hatfield befördert worden waren. Am 


low's zu begeben, wohin ihm Prinz Albert Viktor 
von Wales das Geleite gab. Vor ſeiner Ab 


liehen wird. 


Auf der gegenwärtig hier tagenden inter 


nationalen Konferenz der Sonntags⸗Schullehrer 


Jugend von den entſittlichenden Wirkungen 
Straßenlebens fernzuhalten. 


des 


über das Verhältniß der Muſik zur Religion; 


und er meinte, man könne ſich eher „auf die Spitze 
> | binaufbeten“, = 
onferenz iſt auch Deutſchland mehrfach 


des Berges hinaufſingen, als 
Auf der 


vertreten. 


Rußland. 4 


Riga, Juli. (Abſchaffung der Prü⸗ 


Abſchaffung der Prügelſtrafe 


erde Gehm in den Oſtſeeprovinzen die 
kaiſerliche Genehmigung erlangt. 3 


Serbien. i 


5 Das ſerbiſche Amtsblatt veröffentlicht 
en 


tions⸗Depeſchen. Die Zuſchrift der diesſeiti⸗ 
en Geſandten in Belgrad lautet danach: „Se. 


ajeſtät der Kaiſer und König haben mich be⸗ 
auftragt, deſſen aufrichtigſte Gratulation Seiner 


Majeſtät dem König Alexander zu deſſen Sal 
bung auszuſprechen und gleichzeitig den Wün⸗ 


ſchen Ausdruck zu geben, die der Kaiſer für Se. 
Ich erlaube mir, Eure 
5 2 9755 zu bitten, Se. Majeſtät den König 


ſerbiſche Majeſtät hegt. 


Alexander von dem Vorſtehenden in Kenntniß zu 
ſetzen. Graf Bray.“ * 


Belgrad, 10. Juli. Die heute bevorſtehende 


Ankunft des Königs Alexander und die Kunde, 
daß König Milan beabſichtige, hier einen kurzen 
Beſuch machen, regen lebhaft die Phantaſie der 
hieſigen Bevölkerung an. Manche Kreiſe beſorgen 


oder ſchützen vor, ſie beſorgten ein unerwartetes 
Eintreffen und ſonſtige Ueberraſchungen durch 


König Milan, dem ein wahrſcheinlich ſtark 
übertriebener Einfluß auf das Heer zugeſchri ben 
wird. Man behauptet, daß Schritte unternommen 
würden, um dieſen Einfluß lahm zu legen, und 
daß, falls der Ex⸗König nicht innerhalb der 


nächſten drei Tage eintreffe, ſeine Ankunft über⸗ 


haupt nicht zu erwarten ſei. Dem gegen 
wird ſeitens der Regierung verſichert, in ſeinem 
neueſten Brief äußere Milan die Abſicht, och 
einige Tage in Konſtantinopel zu verweilen nd 
erſt in der zweiten Hälfte Juli hier anzukommen 
und nach wenigen Tagen hieſigen Aufenthalts 
ſeine Reiſe erſt nach Abbazig und dann nach 
Paris fortzuſetzen. Herr Riſtitſch leidet fort 
während an ſchmerzlichen rheumatiſchen Anfällen 
und empfängt niemanden. König Alexander wird 
ſeinen Vater nicht nach Paris begleiten. De 


Bulgarien. 3 
_ „Ueber die bulgarische Anleihe wird 
Sofia der „P. C.“ geſchrieben: 

„Das wichtigſte Ereigniß der zu 
gehenden Woche iſt für uns die eben perfekt 
wordene Anleihe von 25 Millionen Franks. 
Thatſache des Abſchluſſes ſelbſt, ſowie die 
günſtigen Bedingungen dieſer Anleihe haben 
eine vortreffliche Wirkung hervorgebracht. 
erblickt in dieſem Erfolge mit gutem Grunde 
gerechte Belohnung des bulgariſchen Volles 
namentlich ſeiner geſchickten Regierung, we 
letztere es verſtanden hat, trotz aller Schwierig 
keiten der beiden letzten Jahre die Ruhe auf 
recht zu erhalten und das bulgarische Volk auf 
dem Wege der nationalen Entwickelung weiter 
zu führen. Die Anlehensſumme wird zu ver⸗ 
ſchiedenen gemeinnützigen Zweiten verwe 
werden; beſtimmte diesbezügliche Angaben la 
ſich jedoch derzeit nicht machen. Es iſt von 
ſchiedenen volkswirthſchaftlichen Unternehmn 
namentlich Eiſenbahnbauten, die Rede; ig 
Linie ſpricht man aber von dem Ankaufe 
Handfeuerwaffen zur Befriedigung des dur 
Reorganifation des Heeres nothwendig gewor 
Bedarfes.“ 0 

Allem Anſcheine nach iſt die Anlei 
England gemacht worden und Newyork 
zur Verdeckung der Operation vorgeſchoben 
den. Da dergleichen Finanzgeſchäfte dor 
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Es giebt jetzt in 
London mehr als hundert derartige Schulen, 
in denen muſizirt und Unterricht in den Ge⸗ 
werben ertheilt wird. Ein Herr Miles ſprach 


gelſtrafe.) Wie verlautet, hat die projektirte 5 
für Sträflinge 


an 
Wortlaut ſämmtlicher, ſeitens der fremden 
Vertreter an den König gelangten Gratula⸗ 
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kanntlich nicht gemacht zu werden pflegen und es 


BE ſchwer zu glauben iſt, daß man für Bulgarien 
dort that, was man den amerikaniſchen Staaten 
<= N 1 ‘ 


verſagt, die nicht in Newyork, ſondern in Europa 
ihren Kredit ſuchen müſſen. 


Griechenland. 

Wie man aus Athen ſchreibt, iſt kürzlich 
auf dem Berge Athos der bekannte Vorſteher 
des ruſſiſchen Kloſters zum heiligen Panthe 
1 leimon, Archimandrit Makarije, plötzlich in 
= Folge eines Gehirnſchlages geſtorben. Malarije, 


ein ehemaliger ruſſiſcher Offizier, entwickelte als 


Archimandrit eine lebhafte Thätigkeit, welche 
mit den ihm anvertrauten kirchlichen Intereſſen 
nur in ſehr loſem Zuſammenhange ſtand. Er 
habe zur Hebung des ruſſiſchen Einfluſſes in der 
„Kloſter-Republik“ von Athos beträchtlich bei- 
getragen und es dürfte, wie unſere Meldung be 
merkt, der St. Petersburger Synode nicht leicht 
werden, in dieſer Richtung einen entſprechenden 
Erſatz für Makarije zu finden. 

Amerika. 

Newyork, 8. Juli. Eines i für Euro⸗ 
pier völlig unverſtändlichen amerikaniſchen Geſetze 
iſt hier kurzlich erlaſſen worden. Danach können 
die Staats Gefängnißinſpektoren jeden Sträf⸗ 
ling auf ſein Wort oder bedingungsweiſe jeder⸗ 
zeit freilaſſen. Es ſteht grundſätzlich nichts 
| im Wege, einem Verbrecher, welcher zu 10jäh 
riger oder lebenslänglicher Zuchthausſtrafe ver- 
urtheilt worden iſt, die Freiheit zu ſchenken, 
N nachdem er eine Woche ſich in der Anſtalt be 
funden hat. Kann ihm kein neues Verbrechen 
bewieſen werden, ſo kann er nicht einmal ins 
Gefſängniß zurückgebracht werden. Dabei beſteht 
die Mehrzahl der Gefängnißinſpektoren, deren 
Macht ſomit alle richterliche über den Haufen 
wirft, aus korrupten Politikern der ſchlimmſten 
Art. Jetzt hat die gerichtliche Verurtheilung 
feinen Schrecken mehr für die Gauner⸗Politiker, 
ſie mögen thun, was ſie wollen, ihrer Freiheit 
ind ſie unter allen Umſtänden ſicher, da die 
Gefängnißinſpektoren ſich ſtets beeilen werden, 
ihre „unglücklichen“ Freunde gegen das Ver⸗ 
ſprechen, „es nicht wieder thun zu wollen“, aus 
der Haft zu entlaſſen. — In Chicago iſt der 
Ort gefunden worden, wo der Ausſchuß des 
Clan na⸗Gael tagte und die „Beſeitigung“ Dr. 
Cronin's verfügte. Es war ein Schanklokal in 
Market⸗ſtreet, deſſen Eigenthümer, ein Deutſcher 
Namens Pauly, nach Auffindung der Leiche ſeine 
| Wirthſchaft verkauſte und Chicago verließ. 
Der geſammte Geſchäftstheil der Stadt Bakers⸗ 
field in Kalifornien iſt durch eine Feuers⸗ 
brunſt eingeäſchert worden. Auch vierzig Pri⸗ 
vathäuſer wurden ein Raub der Flammen. Der 
Werth des zerſtörten Eigenthums wird auf 


Stettin, 11. Juli. Das Abſteigen von der 
Pferdebahn legt Tag für Tag ſo und ſo viele 
Male ein recht in die Augen ſpringendes Zeug⸗ 
niß davon ab, daß es gewiſſe Dinge giebt, die 
von der weiblichen Welt niemals gelernt werden. 
Nur eine verſchwindende Minderheit von Frauen 
N und Mädchen iſt ſich der gebotenen Vorſicht beim 
8 Abſtelgen jeder Zeit bewußt und wendet deshalb 
x beim Verlaſſen des Trittbrettes die Körperfront 
ſtets nach vorn, in der augenblicklichen Fahrrich⸗ 
tung des Wagens. Dieſe Beſonnenen werden 
ſicherlich nur ausnahmsweiſe zu Schaden kom⸗ 
men, während durch das Abſteigen mit entgegen 
geſetzter Richtung der Körperfront fort und fort 
Hinfälle auf den Straßendamm herausgefordert 
werden, zumal wenn der Wagen noch nicht völ⸗ 
Ig ſtill ſteht und das durch die Fahrt im Kör⸗ 
per hervorgerufene Trägheitsmoment der Fahr⸗ 
bewegung noch nicht wirkungslos geworden iſt. 
Dies Trägheitsmoment kann man leicht beobach⸗ 
ten, namentlich wenn der Wagen etwas ſchnell 
zum Halten gebracht iſt; dann ſtrebt der Körper, 
trotzdem daß der Wagen ſtill ſteht, nach den 
Pferden zu. Alſo immer ent en, daß 
das Geſicht dem Rücken des ers zu⸗ 
gewandt iſt. 
u Noch eines anderen ungeſchickten Brauchs 
der Damen beim Verlaſſen des Pferdebahn⸗ 
wagens ſei gedacht. Nähern ſich die weiblichen 
R Anfassen der betreffenden Halteſtelle, ſo ſtehen ſie 
* 3 vorher im Wagen auf und gehen nach der 
Thür zu, oft vier auf einmal, wenn nicht mehr. 
Dadurch wird den männlichen, auf Abſpringen 
eeingeübten Fahrgäſten der Ausweg, trotz aller 
Einwendungen der Schaffner, verſperrt. Möch⸗ 
teen doch die Damen lieber ſitzen bleiben, bis der 
Wagen anhält, ſie kämen dann am leichteſten und 
efahrloſeſten davon. Aber, um es ſchon mög- 
75 ichſt zart zu wiederholen, es giebt nun einmal 
gewiſſe Dinge, die im großen Ganzen ſchwerlich 
von der weiblichen Welt begriffen und noch 
ſchwerlicher richtig gehandhabt werden. Die 
Ausnahmen beſtätigen auch in dieſem Falle nur 
die Regel; alle wohlmeinenden Belehrungen, alle 
warnenden Zurufe an die ſich zum falſchen 
Alͤbſteigen anſchickenden Damen nutzen nichts und 
wenn alsdaun ein Hinfall erfolgt ſo woll en die 
davon Betroffenen niemals zugeſtehen und ein⸗ 
ſehen, daß fie ſelbſt ſchuld daran ſind. Es iſt 
And bleibt auch in Auſehung der Gretchen ſo, 
wie der Fauſt- und Mephiſto-Dichter jagt: „Ein 
Jeder lernt nur, was er lernen kann.“ 
31 * In der Nacht vom 7. zum 8. d. Mts. 
At bei dem Goldarbeiter Franz Hampe in 
ſeinem Geſchäftslokale Beutlerſtraße 1 ein Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl verſucht worden, der aus unbe⸗ 
kannten Gründen vereitelt iſt. Thatſächlich hatten 
die Diebe das Vorhängeſchloß an der vom Haus⸗ 
flur aus in das Geſchäft führenden Thür bereits 
zerbrochen, waren aber wegen eines zweiten 
Schloſſes zur Oeffnung der in Rede ſtehenden 
Thür nicht gekommen. f 
| * Als eine Folge der jüngſten Arbeitsein- 
ſtellungen muß ein Er betrachtet werden, 
der ſich am geſtrigen Nachmittage zwiſchen einem 
Schutzmann und einem arbeitsloſen Menſchen, 
Namens Hermann Ziek, auf der Langenbrücke 
abſpielte. Auf ſeinem Patrouillengange wurde 
der genannte Beamte zunächſt inſultirt, und als 
er ſich dem Vorgenannten zuwandte, wurde er 
tätlich angegriffen, mit einem Meſſer bedroht 
und ſchließlich der Verſuch gemacht, den Schutz⸗ 
mann ins Waſſer zu werfen, was derſelbe aber 
vereitelte. Der Provokant wurde auf der Stelle 


arretirt. \ 5 
7 Augenſcheinlich in der Abficht rechts- 


* 
5 


* 
widriger Zuneigung iſt am 9. d. Mts. dem Ar⸗ 
beiter Otto Gruft aus Klütz ſein Boot, welches 

Base dem Haufe Oberwiek 83 feſtgelegt war, 
Vormittags 8", Uhr von 3 Männern entführt 
worden, die mit demſelben die Oder aufwärts 
ren find. Bei der Abſuchung des Fluſſes 
iſt der Kahn nicht gefunden worden. Nach der 
Kleidung derjenigen Perſonen, die das Boot los 
gelöſt haben, zu urtheilen, ſollen es Maurer ge 


weſen ſein. 


. Aus den Provinzen. 
Aus dem Kreiſe Rügen. Zu den trau 
rigen Ernte⸗Ausſichten, welche die Sommerſaaten 


7 
1 


. 


mit ganz ſcha 
Etwas Aehnliches hatte ſich bis dahin der 


in dieſem Jahre bieten, geſellt ſich namentlich können eine ſolche Maſſe von Armen aufnehmen, welcher die kirchliche Trauung ſtattfinden ſollte. 52,80. Rüböl behauptet, 
wie das Berliner Privat-Aſyl. Seit dem 24. In wenigen Augenblicken war die Kirche gefüllt, per Auguſt 62,25, per Septe 


um die Bahnſtation Samteus herum noch eine 
andere Erſcheinung, welche geeignet iſt, den 
Körnerertrag au Hafer ganz weſentlich herabzu- 
mindern und deshalb ſich zu einer Frage auf 
wirthſchaftlichem Gebiete geſtaltet, die für die 
Landwirthe nicht ohne Bedeutung iſt, das iſt der 
Flurſchaden, den die Saatkrähe ſyſtematiſch an 
den Haferſchlägen ſeit Jahren zu üben gewohnt 
iſt. Nicht nur in der Nähe der Bahnſtation 
Samtens, ſondern auf meilenweite Entfernungen 
fallen die Krähenſchaaren, nachdem die Jungen 
flügge und des Fliegens genügend kundig gewor⸗ 
den, ein, um von den Schlaggrenzen aus all 
mählig ihren Raub- und Vernichtungszug in das 
Innere der Felder auszudehnen. Mit den ſcharfen 
Schnabelkanten bringen ſie den Halm zu Fall, 
und nachdem ſie eins oder wenige Körner 
aus der Rispe genommen, geht es ſogleich an 
die Zerſtörung einer neuer Pflanze. Ein Hagel: 
ſchaden kaun kaum größere Vernichtung anrichten, 
wie die Saatkrähen an den Stellen, wo ſie ihr 
Zerſtörungswerk beginnen. 

Die beſte und geeignetſte Abhülfe können und 
müſſen die Landwirthe oder andere Perſonen, 
welche die Ausrottung der Saatkrähe betreiben 
wollen, bewirken, indem ſie zur Brütezeit einen 
intenſiven Vernichtungskrieg gegen dieſe Feinde 
des Landmannes inſceniren. Die Zahl dieſer 
Krähenart iſt eine große, und wo ſie nicht zum 
Abſchuß gelangen, in ſtetem Zunehmen. Zwanzig 
bis dreißig Schützen werden alljährlich an den 
gemeinſamen Brutplätzen, wo meiſt viele Hun⸗ 
derte von Paaren zuſammen hauſen, ſo viele 
junge Thiere tödten können, um eine merkliche 
Abnahme herbeizuführen. Die Saatkrähe hat 
immer nur örtliche Verbreitung, an vielen Stellen 
fehlt ſie als Brutvogel ganz und erſcheint nur 
zur Ackerbeſtellzeit in regelmäßigen Zügen. In 
der Nähe von Stettin übernimmt der dortige 
ornithologiſche Verein alljährlich eine Vernich 
tungs⸗Razzia, in dieſem Jahre wurden Ende 
Mai mehr als 800 Vögel an einem ausgedehnten 
Brutplatz erlegt. Das Fleiſch der jungen Vögeln 
ſoll genießbar und von gutem Geſchmack ſein. 


Mondfinſterniß. 

Ueber die theilweiſe Mondfinſterniß am 
Abend des 12. Jali (Freitag) bemerkt die „Köl⸗ 
niſche Zeitung“ noch: Bei uns iſt die Sonne 
einige Minuten untergegangen, wenn die Finſter⸗ 
niß beginnt; an ſüdlicher gelegenen Punkten wird 
ſich dagegen das ſeltene Schauſpiel darbieten, daß 
der Schatten der Erde auf der Mondſcheibe er 
ſcheint, während die Sonne noch über dem Ho- 
rizont iſt. Für Paris z. B. beginnt die Finſter⸗ 
niß 7 Minuten vor Sonnenuntergang. Der 
Schatten tritt in die Mondſcheibe ein 39 Grad 
öſtlich vom nördlichſten Punkte derſelben. Die 
in Rede ſtehende Finſterniß wird von den Aſtro⸗ 
nomen mit beſonderem Intereſſe erwartet, weil 
die Beobachtungen möglicherweiſe zu intereſſanten 
Aufſchlüſſen über die Beſchaffenheit der höchſten 
Luftſchichten unſerer Erde oder über das Vorhan⸗ 
denſein einer äußerſt fein vertheilten Materie im 
Weltraum in der Nähe der Mondbahn führen 
können. Die Frage, um welche es ſich hierbei 
handelt, iſt folgende; Bei Gelegenheit der Mond⸗ 
finſterniß vom 3. Auguſt 1887 wurde auf dem 
Obſervatorium der „Kölniſchen Zeitung“ die ſelt⸗ 
ſame Wahrnehmung gemacht, daß der Erdſchatten 
nicht nur auf der Mondſcheibe, ſondern auch 
außerhalb derſelben zu ſehen war, wo die Schat 
teugrenze als bleigraue Wand, wie eine Wolke 
rfen, etwas welligen Umriſſen er⸗ 
ſchien. 
niemals gezeigt. Eine Beſtätigung der hieſigen 
Beobachtungen erfolgte bald nachher von anderer 
Seite, indem die Erſcheinung auch auf der Stern— 
warte zu O-Gyala in Ungarn geſehen worden 
war. Die theilweiſe Mondfinſterniß am 17. Ja⸗ 
nuar des gegenwärtigen Jahres war in Folge 
ſchlechten Wetters in Köln nicht zu ſehen, da— 
gegen konnte ſie in Brüſſel gut beobachtet wer⸗ 
den. Zur Verwunderung der Aſtronomen des 
dortigen Obſervatoriums ſah man die früher in 
Köln wahrgenommene Erſcheinung jetzt auch dort. 
„Der Schatten der Erde war ſichtbar außerhalb 
der Mondſcheibe“, jo berichtet Herr Stuyvaert, 
„das war der Eindruck, den dieſe befremdliche 
Erſcheinung auf mich machte!“ 
in Köln glaubten, daß das ſichtbar, gewordene 
Segment des Erdſchattens in den höchſten Thei⸗ 
len unſerer Atmoſphäre gelegen habe; der Aſtro⸗ 
nom in Brüſſel iſt dagegen der Anſicht, daß da⸗ 
mals der Erdſchatten auf irgend etwas Körper⸗ 
liches im Raume ſehr nahe beim Monde gefallen 
und dadurch ſichtbar geworden ſei. Eine Ent- 
ſcheidung zwiſchen dieſen beiden Erklärungsver⸗ 
ſuchen iſt nicht leicht. Jedenfalls bleibt es merk⸗ 
würdig, daß bis zum 3. Auguſt 1887 niemals 
irgend jemand die Erſcheinung wahrgenommen 
hat. Augenblicklich iſt es völlig unnütz, das Für 
und Wider der gegebenen Deutungen zu erörtern, 
indem nur neue Beobachtungen einen Beitrag 
zur Entſcheidung liefern können. Die Mond⸗ 
finſterniß am Abend des 12. Juli aber findet 
nahe unter den gleichen Verhältniſſen ſtatt wie 
diejenige vom 3. Auguſt 1887, und es wird ſich 
nun zeigen, ob auch dieſes Mal der Erdſchatten 
außerhalb der Mondſcheibe im Himmelsraume 
ſichtbar wird. Die Beobachtung geſchieht am 
beſten mit Hülſe eines lichtſtarken Fernrohrs von 
ſchwacher Vergrößerung; möglicherweiſe iſt auch 
ein gutes Opernglas hinreichend, den Erdſchatten 
außerhalb der Mondſcheibe zu zeigen, falls er 
dieſes Mal überhaupt dort ſichtbar wird. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß 
Berlin in Bezug auf die Schaffung von Zuflucht s 
ſtätten für Obdachloſe für das Ju und Aus 
land vorbildlich geworden iſt. Wir wollen nach 
ſtehend einige Mittheilungen über Eutſtehung 
und Ziele dieſer Auſtalten machen. Das erſte 
Haus für Obdachloſe in Berlin wurde im 
Jahre 1869 auf Anregung verdienſtlicher Bürger, 
die ſich in dem „Berliner Aſyloerein für Obdach 
loſe“ zuſammenfanden, gegründet. Anfangs war 
man nur auf die Unterſtützung weiblicher Per⸗ 
ſonen bedacht, aber ſchon im Jahre 1870 nahmen 


12,233 Männer die Hülfe des Vereins in 
Anſpruch. Heute beſitzt dieſer Verein, der von 


1869—1888 nicht weniger denn 170,495 Frauen, 
138,263 Mädchen, 30,627 Kinder und 4171 
Säuglinge, ſowie 1,618,088 Männer beherbergt 
at, zwei eigene Gebäude, davon das eine für 
en in der Füſilierſtraße und das andere, für 


Männer beſtimmte, in der Büſchingſtraße. 
Frauen können im Monat fünfmal, Männer 


während der gleichen Zeit dreimal die Hülfe des 
Vereins, der auch einen Arbeitsnachweis mit 
ſeinen Häuſern verbunden hat, in Anſpruch 
nehmen. Nach dem Berliner . haben 
ſich auswärts eine große Anzah Bann und 
ähnlicher Inſtitute gebildet. Zuerſt, ſchon in 
den Jahren 1870/71, folgte Wien mit äußerſt 
wohlthätig wirkenden und weit angelegten Häuſern. 
Heute beſtehen Heimſtätten für Obdachloſe in 
Dresden, München, Karlsruhe, Breslau, Leipzig, 
Hamburg, Prag, Budapeſt, Riga u. ſ. w. Aber 
nur die Anſtalten von Wien und Budapeſt 


Die Beobachter |] 


Oktober 1887 beſitzt die Reichshauptſtadt auch 
ein würdiges ſtädtiſches Obdachloſenheim, das 
ſogenannte „Städtiſche Obdach“. Daſſelbe kann 
als die augenblicklich größte Heimſtätte der Welt 
bezeichnet werden; auch Familien, die durch Un⸗ 
gunſt der Verhältniſſe wohnungslos geworden 
ſind, nimmt es auf acht bis vierzehn Tage auf 
und gewährt dann bei Nachweis eines neuen 
Heims eine entſprechende Miethshülfe. Von der 
Größe dieſer Anſtalt zeugen folgende Ziffern: 
Es nächtigten im Familien⸗Obdach vom 1. April 
1888 bis letzten März 1889 30,33 männliche 
und 35,807 weibliche Perſonen. Die Abtheilung 
der nächtlichen Obdachloſen benutzten vom 1. April 
1888 bis letzten März 1889 211,274 Männer 
und nur 9492 weibliche Perſonen. Jetzt im 
Sommer iſt der Zuſpruch ein geringerer, aber 
mit dem Eintritt kühlerer Tage beginnt wieder 
der gewohnte ſtarke Andrang. Im Gegenſatz zu 
dem Privat⸗Aſyl, das von ſeinen Schützlingen 
keine Namensnennung verlangt, iſt im „Städti⸗ 
ſchen Obdach“ die ſtrengſte Prüfung der Perſön⸗ 
lichkeit eingeführt. Man geſtattet ein fünfmaliges 
Nächtigen, wer aber das ſechste Mal wieder⸗ 
kommt, wird von der Anſtalt aus im „grünen 
Wagen“ nach dem Molkenmarkt geſchafft, wo er 
den Nachweis ſeiner Arbeitsbemühungen liefern 
muß. Kann der Verhaftete dies nicht, oder will 
er einer längeren Unterſuchungshaft aus dem 
Wege gehen, jo erfolgt die Verurtheilung wegen 
Arbeitsſcheu. 

— Vielfache Ausſchreitungen, welche 


während des Maler⸗Streiks in Berlin von 
feiernden Gehülfen verübt wurden, ſind zur 


Kenntniß der Behörden gelangt und beſchäftigen 
jetzt die Strafgerichte. Ein ſolcher Fall unter 
lag geſtern der Prüfung der 93. Abtheilung des 
Schöffengerichts. Der Malermeiſter K. hatte 
mehrere Gehülfen, welche ſich am Streik nicht 
betheiligten, ſondern nach wie vor auf einem 
Neubau in der Elſaſſerſtraße weiter arbeiteten. 
Am 28. Juni wollten ſie ſich nach beendeter 
Vesperpauſe wieder an die Arbeit begeben, als 
ſie eine Rotte ſtreikender Kollegen bemerkten, 
welche ſchimpfend und drohend vor dem Neubau 
ſtanden. Zwei aus der Menge, die Gebrüder 
Karl und Wilhelm Otto, traten vor die Arbei— 
tenden hin und erklärten, daß es ihnen ſchlecht 
gehen würde, wenn ſie die Rüſtung wieder zu 
beſteigen wagen ſollten. Bevor es zu weiteren 
Ausſchreitungen kam, erſchien ein Schutzmann, 


welcher die beiden Rädelsführer zur Wache 
führte. Im Verhandlungstermine entſchuldigten 


ſich die Angeklagten damit, daß ſie von ihren 
Kollegen betrunken gemacht und dann aufge— 
ſtachelt worden ſeien, ſo aufzutreten, wie ſie es 
gethan; ihre Kollegen hätten ſich aus dem 
Staube gemacht, als Gefahr nahte. Der Ge— 
richtshof verurtheilte die Angeklagten zu je 2 
Wochen Gefängniß, wovon eine Woche durch die 
erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet 
wurde. 

— Eine in Herkenrath bei Kölu wohnende 
Wittwe mit drei Kindern war durch den vor 
drei Jahren erfolgten Tod ihres Mannes in ſehr 
bedrängte Lage gerathen, zumal als ſeitdem der 
Frau die Penſion, die dem Manne als Invalide 
bis zu ſeinem Tode ausbezahlt wurde, verloren 
ging. Auf ein Geſuch des älteſten Kindes hin, 
eines zehnjährigen Knaben, welches dieſer an die 
königliche Regierung richtete, wurde der Mutter 
eine einmalige Unterſtützung zu Theil, welche 
aber nicht ausreichte, die Familie dauernd vor 
jeglicher Noth zu ſchützen. Bald darauf macht 

eine auch eine Eingabe an den Kaiſer un 
ſchilderte in dem Schreiben in einfachen kind⸗ 
lichen Worten die traurige Lage der Familie und 
die Bedrängniß, in welche Mutter und Ge— 
ſchwiſter durch den Tod des Vaters gerathen. 
Am Schluſſe bat der Knabe in innigen Worten, 
Se. Majeſtät möge ihnen doch aus der Noth 
helfen. Der Kaiſer überwies das Schreiben dem 
Miniſterium und ließ Erhebungen len dir der 
Wahrheit der Angaben des Knaben anftellen. Nach den 
Erhebungen ſtellten ſich die Ausſagen als richtig 
heraus, und die Steuerkaſſe zu Herkenrath wurde 
angewieſen, der Wittwe einen Betrag von 1395 
Mark auszuzahlen als Nachzahlung fur die Zeit 
ſeit dem Tode 1 Mannes, wo ihr keine Unter⸗ 
tützung zu Theil geworden war; außerdem ſollen 
ihr auf kaiſerlichen Befehl monatlich 46,50 Mark 
ausgehändigt werden und zwar 15 Mark für 
ihre Perſon und je 10,50 Mark als Erziehungs- 
beihülfe für jedes Kind. Daß in Folge dieſer 
Gnade freudiger Jubel in der nun vor jeder 
Noth geſchützten Familie herrſcht, iſt ſelbſtredend. 

— (Gerechter Schreck.) A.: „Wo laſſen 
Sie denn Ihre Anzüge machen? Der Schnitt 
gefällt mir recht gut.“ — B.: „Bei der Firma 
Meier, Müller, Lehmann u. Co.!“ — A.: „Aber 
Meunſch, hören Sie auf! Wie kann man ſich 
wegen eines Anzuges ſo viele Gläubiger auf den 
Hals laden?“ 

— Arch ein Standpunkt.) Käufer: „Aber 
hören Sie mal — in Ihrem Käſe ſind ja lauter 
Maden!“ — Verkäufer: „Gott d'r Gerechte — 
was machen Se fier ä Geſörres — ſein Se doch 
nich Vegetarianer!“ 5 Fer 

— (Schlau.) Hausfrau (zu einem Dienſt⸗ 
mädchen, welches ſie miethen will): „Der Beſuch 
eines ſogenannten Vetters iſt bei mir nicht ge⸗ 
ſtatte.“ — Mädchen: „Ja, das weiß ich ſchon 
von meiner früheren Herrſchaft. Zu mir kommt 
Niemand als der Bruder von meinem Vetter.“ 


Breslau, 8. Juli. Von der Strafkammer 
wurde der Bäckergeſelle Bittner, welcher im 
vorigen Frühjahr in Canth ſtatt eines Zehnmark⸗ 
ſtückes eine unechte Denkmünze mit dem Bildniß 
Kaiſer Friedrichs III. in Zahlung gegeben, mit 
4 Jahren Zuchthaus nebſt 150.) Mark Geld— 
buße beſtraft. 

Brüſſel, 9. Juli. Auf der Brüſſeler Grande 
Place, dem Rathhausplatze, ſpielte ſich geſtern 
Mittag ein noch nicht dageweſener Auftritt ab. 
An tauſend Perſonen, meiſt Weiber, hatten ſich 
daſelbſt verſammelt und machten ihrer Erregung 
durch Schreien und Toben Luft. Im Hochzeits- 
ſaale des Brüſſeler Stadthauſes ſollte nämlich 
ein Fiſchhändler Conſtant mit einer „Dame der 
Fiſchhalle“ ſtandesamtlich getraut werden. Con⸗ 
ſtant hatte aber mit einer anderen Fiſchver⸗ 
käuferin ein langjähriges Verhältniß gehabt und 
dieſelbe treulos en. So hatten ſich alle 
„Damen der Halle“ vor dem Rathhauſe ver⸗ 
ſammelt; zahlreiche Männer hatten ſich ihnen 
angeſchloſſen. Dieſe Menſchenmaſſe theilte ſich 
in Anhänger des Fiſchhändlers und feiner Braut 
und in Freunde der Verlaſſenen. Endlich gegen 
Mittag fuhren die fünf Hochzeitswagen vor dem 
Nathhauſe vor; in demſelben Augenblicke erhob 
ſich ohrenbetäubendes Ziſchen, Pfeifen, Schreien, 
dazwiſchen Rufe: „Bravo Conſtant!“ Als das 
Brautpaar auf der Treppe erſchien, flog ein 
170255 gelber Blumen auf daſſelbe los, und eine 
Fluth von wenig parlamentariſchen Schimpf 
wörtern ergoß ſich, aber das junge Paar wankte 
nicht; unter donnernden Hochrufen ſeiner Getreuen 
ſtieg es zum Vermählungsſaale hinauf und grüßte 
unterwegs die rings herum Tobenden. Nachdem 
der Hochzeitszug eutſchwunden, ſtürzte die ganze 
Geſellſchaft nach der Eglise de la Chapelle, in 


1 per Mai 1890 31° 1. 
Amſterdam, 10. Juli. 


Freunde und Feinde harrten der Ankunft des 
Zuges. Auf Veranlaſſung der Geiſtlichen er⸗ 
ſchienen dreißig Polizeibeamte, um in der Kirche 
einen Gang für die Hochzeitsgäſte frei zu halten. 
Endlich erſchien der Hochzeitszug; die Damen der 
Halle warfen demſelben die abſcheulichſten 
Schimpfreden zu. Nach Beendigung der Feier 
kam es vor der Kirche zu den ſchlimmſten Auf— 
tritten; Freunde und Feinde lagen ſich in den 
Haaren; der Lärm wurde immer größer, bis die 
Kutſcher kurz entſchloſſen auf die Tobenden und 
die Pferde einhieben und mit ihren Fahrgäſten 
davonjagten. 


Schiffs⸗ Nachrichten. 
Hamburg, 10. Juli. 


fahrt Aktien -Geſellſchaft hat, von Newyork kom⸗ 
mend, heute Morgen 7 Uhr Lizard paſſirt. 
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loko 168 bis 176 bez., per Juli 178,5 nom., % Ruſſen de 1880... 89, 00 
per Juli⸗Auguſt 178,5 nom., per September⸗ 4% Ruſſen de 1889 88, 50 
Oktober n. Uſ. 182183 182,25 bez., per +" uniſiz. Egypter .... 8 448, 43 
Oktober⸗November n. Uſ. 183,182, bez., 4% Spanier äußere Anleihe... | 73/5 
182,75 B. u. G Convert. Türken 16,15 
2,75 B. u. G. a r 59580 
Roggen matt, per 100 Klgr. loko 139 5% Peioil. Ent Obligaltonen. Wa | 450.00 
bis 147 bez., per Juli 150 nom., per Juli⸗ Frauzoſen . 485, 00 482. 50 
Auguſt 148,75 B. u. G., per September Lombardenn . 261,25 2002,50 
Oktober n. Uſ. 151,5 150,5 — 150,75 bez., per 5 Prioritäten 307. 50 308, 75 
Oktober⸗November 152,5 bez., 152 B. u. G., ausne ott(oman ...uneneees | 504, 00 | 504, 00 
per November-Dezember 153 B, 152,5 G. „ de Puris 716,25 717,50 
Gerſte ohne Handel. Sead 9 ih 3 128 70 s — 
o 16 Kar 152 [Cre gen 252, 50 1247, 5 
i er en ene „, mobilen 397, 50 390, 00 
hn z 210 50 Meridional⸗Altie nn 713, 75 715, 00 
Winterrübſen teilt, loke 265275 bez. Panama⸗Kanal⸗Altien .... 56,25 52, 50 
Winterraps feſt, loko 270 — 280 bez. 5 5% Obligationen 48, 00 46,00 
Rüböl höher, per 100 Kgr. loko o. F. Mio Tinto- Allien 271,80 273, 10 
bei Kl. 62 B., per Juli 61 B., per Sep⸗ Suezkanal-⸗Altien a ge 2255,00 12251, 25 
tember⸗Oktober 59,5 B. Wechſel auf dentſche Plätze 3 Mt 1227/16 1220 
eig 5 W. lauf L Franz 75 185 [33 151 
Spiritus feſter, per 10,000 Liter 9% lolo ee en ee * 2. 1 1 25, 5 la 
R Joer 35 1 Aer 548 er Juli ES anf Londoe n 28, 16½ 23, 17 
o. F. 70er 35,1 bez., 50er 54,8 nom., per Juli Comptoir W’Escompte 181... | 100,00. 97 50 


Auguſt 70er 34 nom., per Auguſt September cher 


34,3 34, bez. u. G., per September - Oktober 
70er 34.5 bez, per Oktober November 70er —. 
Petroleum ohne Handel. N 

Berlin, 11. Juli. Weizen per Juli Aug. 
186,75 — 186,25 Mk., per Sept.⸗Okt. 186,70 Mk, 
per Oktober⸗November 187,25 Mark. 

Roggen per Juli⸗Aug. 151,50 bis —,— M., 
per Sept. ⸗Okt. 154,00 M., per Oktober Novem⸗ 
ber 155,50 M. 

Rüböl per Juli 60,50 M., per September⸗ 
Oktober 59,30 M. 

Spiritus loko 50er 55,0 M., loko 70er 
35,60 M., Juli-Aug. 70er 34,30 M., Auguſt⸗ 
September 70er 34,70 M. 

Ss September-Oktober 144,750 M. 
1517 leum Juli 23,70 M. 0 


London. Wetter: prachtvoll. 


Berlin, 11. Juli. Schluß⸗Courſe. 


kereuß. e 4065 — — London ld 2 ber 2 1 1k 1 ae Mr 0 6 5 
do. do. 910% 104,10 do. ang 203,55 ewyo 0 zuli ze ſe auf Lendon 
Pfandorieſe st 102,30 Anmſterdam fur: 109,45 5 7 N 1 4 
Nabe ne 8880 Pens tun * 51.18 4,86, Petroleum in Newyortk 7,20, in 
Ungar, Golbreute 80,20 Belgien kurz s1,15 a ia 7 rohes 6 te N m: 
Yuman,18sier amort. a Preda dement- br. 180,00 Philadelphia 10, rohes nnn 7,30, 
Fe e n f n 8 bc“ Merge Water weiten 
che 50% - D Rother Winter Weizen 
Nuſſ. II. rient.⸗Anl. 64,20 | Neue Dampf⸗Comwp. i a ö 
del Beren-Credlt 41 % ein 152.50 — D. 3 C. Weizen per laufenden Me 
5 3 be en 13 — Ultimo⸗Courſe: nat — D. 88 E., per Auguſt. D. 865 8 C., 
Oeſtert. Banknoten 171.65 Disconte-Cemmandit 22,50 per Dezember — D. 887 C. Getreide 
dee 208,45 Der Credit . N fra ch 1 3. M ais 43°],. 3 uder 7 IE 
N „Ultimo 208,25 L ütte ID 7 . iS 2 : 
al- PobGteb.- W. 50% 108779 Dorum. Unten St.-Ur dee 130 Schmalz loko 6,70. Kaffee loko fair Rio 
. (110 2% 10% ee, Ar. 3 71, fer Auguß er Rio Nr. 7 14,07, 
> „ Maxie. * armias wi 97 27 * 1 2 
96. (400 4% 1000 m 55 „, cso per Oktober ord. Rio 2 147. Weizen 
B. Pyp.⸗A.⸗ B. (100) 4% Mainzerbahn 124,40 | (3 N der A ber 900, 
nen, %. e 10 Lenden 200 (Anfangskours) per Dezember g 
Petersburg kurz 207,75 Franzoſen Bol re — — 


Magdeburg, 10. Juli. Zuckerbericht. 
Kornzucker excl., von 02 Prozent —, Kornzucker 
exel., 88 Prozent 31,65, Nachprodukte excl. 75° 
Rendement 23,50. Still. ffein Brodraffinade 
—, . Brodraffinade —,—. Gem. Raffinade II. 
mit Faß —,—. Gem. Melis I. mit Faß —,.—. 
Kein Geſchäft. Rohzucker I. Produkt Tranſito f. 
a. B. Hamburg per Juli 27,00 G. u. Br., per 
Auguſt 27,00 G. u. Br., per Oftober-Dezember 


16,02", G., 16,0) Br., per Januar März 
15,55 G., 15,65 Br. Alte Ernte weichend, neue 
ruhig. 


Samburg, 10. Juli, Vormittags 11 Uhr. 
Kaffee. (Vormittagsbericht.) Good average 
Santos pr. Juli 69/½, per September 70°, 
per Dezember 71½, per März 1800 71½. 
Behauptet. a b 

Hamburg, 10. Juli, Nachmittags 3 Uhr 
30 Minuten. Kaffee. (Nachmittagsbericht.) 
Good average Santos per Juli 69/8, per Sep⸗ 
tember 7O,, per Dezember 71°, per März 

1890 71½. Stetig. ö 

Hamburg, 10. Juli, Vormittags 11 Uhr. 
Zuckermarkt. (Vormittagsbericht.) Rüben⸗ 
rohzucker I. Produkt, Baſis 88 pCt. Rendement, 
neue Ufance, frei an Bord Hamburg per Juli 
28,00 nom., per Auguſt 28,00 nom., per Ob 
tober 16,70, per November-Dezember (Durch⸗ 
ſchnitt) 15,70. Ruhig. 

amburg, 10. Juli, Nachmittags 3 Uhr 
30 Minuten. Zuckermarkt. (Nachmittags⸗ 
bericht.) Rüben⸗Nohzucker 1. Produkt Baſis 

88 pCt. Rendement, neue Uſance, frei an Bord 
Hamburg per Juli 23,50, per Auguſt 23,0, 
per Oktober 16,52½, per November Dezember 
(Durchſchnitt) 15,5. Weichend. 


Amſterdam, 10. Zul. Getreidemarkt. 
Weizen auf Termine höher, per November 204. 
Roggen loko höher, auf Termine feſter, per 
Oktober 126127128127. Raps per 
Herbſt Rüböl loko 33", per Herbſt 


. 


good ordinary 47 Re 

Amſterdam, 10. Juli, Nachmittags 4 Uhr 
3 Minuten. Getreidemarkt. Weizen 
per November höher, Roggen lolo höher 127. 
Rüböl lolo 33½% per Herbſt 31", per Mai 
zo Napps per Herbſt —,—, per Mai —.— 

Autwerpen, 10. Juli. Nachmittags 4 Uhr 
10 Minuten. Petroleummarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Raffinirtes, Type weiß loko 17°, bez. 
u. Br., per Juli 17 B., per Auguſt 177/ 
B., per September⸗Dezember 18 ¼ bez. u. B. 
Steigend. 


Paris, 10. Juli, Nachmittags. Ge⸗ 
treidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen 
behauptet, per Juli 22,25, per he 22,40, 
er September Dezember 22,80, per ) ovember⸗ 
Februar 22,0. Roggen ruhig, per Juli 
13,90, per November -Februar 14,00. Mehl 
behauptet, per Juli 52,00, Auguſt 52,75, per Sep- 
tember⸗Dezember 52,80, per November-Februar 


aus Bukareſt gemeldet, daß eine junge ruſ⸗ 


Java-Kaffee 5 


= der Juli 62,00, 
Fiber Dezember 63,50, 
Spiritus rubig. 
55 42 . per Sep 
r April 43,00. 


per Januar April g 
per Juli 41,50, per Ae 
tember Dezember 42,75, penn, 
— Wetter: Schön. 8 
Paris, 10. Juli, Abends 6 Uhr. Rüböl 
feſt, per Juli 62,00, per Auguſt 62,50, per 
September-Dezember 63,75, per Januar April 
— Mehl feſt, per Juli 52,10, per Auguſt 
52,80, per September Dezember 52,80, per 
November⸗Februar 52,90. Spiritus matt, 
per Juli 41,20, per Auguſt 42,00, per Septem 
ber = Dezember 42,70, per Januar April 42,70. 
Paris, 10. Juli, Nachmittags. Roh 
zucker 88“ matt, loko 57,50. Weißer 
Zucker weichend, Nr. 3 per 100 Kilogramm 
per Juli 66,25, per Auguſt 65,75, per Sep 
tember 57,25, per Okober-Januar 43,50. 
Paris, 10. Juli, Nachmittags. (Schluß 
Tendenz: Behauptet. 
Kours v. 9. 


Savre, 10. Juli. Vormittags 10 Uhr 
(Telegramm der Hamburger Firma Peimann, 
Ziegler u. Komp.) Kaffee in Newyork ſchloß 
mit 25 Points Hauſſe. Rio 8000 Sack, Santos 
600% Sack, Recettes für geſtern 

Havre, 10. Juli, Vormittags 10 Uhr 30 
Minuten. (Telegramm der Hamburger Firma 
Peimann, Ziegler u. Komp.) Kaffee good 
average Santos per Juli 83,75, per September 
84,75, per Dezember 85,25. Behauptet. 

London, 10. Juli. 96% Javazucker 25 
träge, Rüben rohzucker 25°, träge. 

Leith, 10. Juli, Nachmittags. (Getreide 
markt.) Weizen 1 Sh. theurer, andere 


Nel wyork, 10. Juli, Vormittags. Pe⸗ 
troleum. (Anfangskourſe.) Pipe line certi 
ficates per Auguſt 91, Weizen per Dezem⸗ 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, 10. Juli. Heute ſpeiſte die erſte 
Hälfte der Delegationen bei Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer, für morgen iſt die zweite Hälfte zum 
Diner geladen. 

Nach einer Meldung der „Polit. Korr.“ 
aus Konſtantinopel hat ſich König Milan zu 
mehrtägigem Aufenthalte nach der Inſel Buju 
kada begeben. y 

Der hieſige deutſche Botſchafter v. Rado⸗ 
witz iſt zurückgekehrt. 

Wien, 10. Juli. In Brünn hatten bis 
heute ca. 5000 Arbeiter die Arbeit wieder 
aufgenommen. Die Zahl ver Streikenden betrug 
noch etwa 10,000. Man erwartet, daß auch 
dieſe am Montag die Arbeit wieder aufnehmen 
werden. f 

In Jägerndorf dauert der Streik fort. 

Wien, 10. Juli. Bei dem heutigen Deee⸗ 
gations⸗Diner ſprach der Kaiſer ſeine Befeie⸗ 
digung über den Verlauf der Delegations Be⸗ 
rathungen aus. Mit dem Führer der Altczechen, 
Rieger, unterhielt er ſich über den An Fal der 
böhmiſchen Wahlen; mit Promber über den 
Streik zu Brünn, bei welcher Gelegenheit er 
die beſonnene Haltung der dortigen Arbeiter 


lobte. ker 

Leoben (Steiermark), 10. Juli. Die Ar: 
beiter der Draſcheſchen Kohlengruben ſtrei⸗ 
ken. Bei der Alpinen-Montangeſellſchaft wurde 
der Verſuch gemacht, den Dynamitthurm zu er 
brechen, jedoch erfolglos. 45 

Bern, 10. Jul. Die „Frankfurter Zei 
tung“ hatte in ihrer Nummer vom 20. Juni 


ſiſche Dame, welche in Bukareſt am 15. Juni 
elbſtmord beging, als Mitglied der nihiliſti⸗ 

ſchen Partei in der Schweiz durch das Loos be 
ſtimmt geweſen ſei, den Kaiſer Alexander 
zu eemorden. Laut einem nunmehr eingegan 
enen Bericht des ſchweizeriſchen Generalkouſuls 
in Bukareſt iſt dieſe Angabe jedoch gänzlich er 
funden. Die betreffende Dame war geiſtes⸗ 
krank und nie in der Schweiz geweſen. i 

Paris, 10. Juli. Wie verlautet ſollen die 
ehemaligen Miniſter Goblet, Lockroy und 
eytral behufs Sturzes des Miniſteriums 
Tirard iutriguiren. 8 

Rom, 10. Juli. Die Ausſtreuung ruſſi⸗ 
ſcher Blätter, daß aus dem Vatikan Gegen 
ſtände entfernt wurden wegen besvorſtehender 
Uleberſiedelung des Papſtes nach einem audern ö 
Orte, werden als erfunden bezeichnet. 

Belgrad, 10. Juli. Hier erhält ſich die * 
Anſicht, daß General Thömel den Herrn von 
, erſetzen werde. ww 
N 


9 
5 


elgrad, 10. Juli. Von den Gegnern der 
egierung waren über das Auftauchen von 
Räubern beunruhigende Gerüchte verbreitet wor— 
den. In Regierungskreiſen werden dieſe Be⸗ 7 
fürchtungen mit dem Bemerken als grundlos be- 
zeichnet, daß die Regierung, um dem Räuber⸗ 
unweſen vorzubeugen, die Bewaffnung des 3. 
Aufgebots mit alten Waffen angeordnet habe. 
vetztere Maßnahme dürfte vielleicht auch mit der 
Abſicht der Regierung, nach und nach eine Na- 
tionalmiliz einzuführen, in Verbindung ſtehen. 


